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Zur es«cC chte des ”Angelus Do
Von Universitätsprofessor. Otto Etl, Graz-St, PeterS  PE  O  Srr  e  Zur Gesch  chte des  ”  Angelus Do  __ Von Universitätsprofessor. Dr. Otto Etl, Graz-St, Peter-  __ Die ‚deutsche Benennung dieser Gebetsweise sollte -  „Der Engel des Herrn“ heißen. Denn mit diesen Worten  beginnt sie. Nicht ‘so- selten trifft man auf die Bezeich-  nung „Der -englische Gruß“. Diese sollte aber heutzu-  tage nicht verwendet werden, weil jemand, der nicht  gut katholisch g  ebildet ist, 'beim_ Wort  Volk der Briten denkt.  „englisch“ an das  - Die wesentlichen ‘ Bestandteile sind dem Texte naéh  nur zwei, nämlich die drei Antiphonen, deren erste von  der Engelsbotschaft, deren zweite von der Einwilligung  Mariens und deren dritte von ' der Menschwe:  Gottessohnes handelt, -sowie die drei Ave. Die zwei  weiteren Zugaben, nämlich 'ein Versikel samt Respon-  sorium und die Oration, gehören im allgemeinen nicht  unbedingt zum Angelus. Sie können dazu gebetet wer-  en, müssen es aber nicht. Selbst der Ablaß wird im  allgemeinen ohne das Beten dieser zwei Zugaben gewon-  nen. (Über die Ausnahme wird später gesprochen wer-  den.) Hingegen hat diese Andachtsübung. außer dem  Text _ noch ein anderes wesentliches Erfordernis. Es ist  e  ng an eine  S  ewil  %  isse Zeit, n_äherhih an das  Glockenläuten zu einer gewissen Zeit.  Fragt man nach dem Alter dieses Gebetes, so muß  man, um unrichtige Angaben und Ansichten zu vermei-  den, zwischen Läuten und Gebetstext unterscheiden.  Beide haben anfänglich ihre getrennte Geschichte. Zumin-  dest zwei Läutezeiten hatten ursprünglich keinen Zu-  sammenhang mit dem Beten. Und selbst das dreimalige  Läuten darf man zeitlich nicht als eine Einheit ansehen.   Sicherlich ist das Läuten historisch älter, und zwar  ist jenes am Abend das älteste, an zweiter Stelle steht das  Läuten am Morgen, das jüngste ist das Läuten zu Mittag.  Ferner ist zu beachten, daß das Läuten am Abend und  am Morgen nicht als Gebetläuten eingeführt wurde, son-  dern bürgerliche Zwecke verfolgte. Das ‚ abendliche  Läuten war nämlich ursprünglich einfach ein Feierabend-  Läuten. Über Haus- und Taschenuhren verfügten die  Leute damals noch nicht. So sollte das Läuten der städti-  schen Bevölkerung die hora ignitegii anzeigen, wie der  Ausdruck' lautete. Aber nicht bloß zum Zudecken des  Fguers im häuslichen Herd wurden die Bewohner ®rchD  1€  > ‚deutsche Benennung dieser Gebetsweise sollte„Der Engel des Herrn  66 heißen. Denn miıt diesen WortenDeginnt sie Nicht sSo selten trıfit man qauf die Bezeich-
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Zur Geschichte des „Angel

Aufsuchen des eige-dieses' Läuten aüfgé_rüfen‚. auch zum
RCn Heimes, zum Beendigen der Arbeit, ZUum Schließen
der Gaststätten. Demgemäß wurde dieses Läuten
lateinisch ıgnıt 1Uum (ignem egere), Frankreich
ecouvre feu (bedecke das Feuer) genannt, und in Fnglandkam der allgemeine Name „Abendglocke“ auf (im Irühe-
ren Englisch curfu-bell, im heutigen curfew-bell). Dieses
bürgerliche Abendläuten soll VOo englischen König W il-
helm Notho eingeführt worden se1InN, Iso ım letzten Drit-
tel des 11 Jahrhunderts, gleichgültıg, ob W iılhelm 1
oder Wilhelm H WarTr. Urkundlich nachweisen 1äßt
sich Trst den Ausgang des Jahrhunderts. Da
bezeugt iür England eine Nachricht aus dem Jahre
1282 (Regesta Parlamenti TTEeSIAa 0.S fol und
für chweden eine soliche dem Jahre 1291 hartaJoannis, Electi Archlepiscopi Upsalensis).

Der praktische Zweck dieses abendlichen lAutens
re VOoO  o} selbst 1Ne Erweıiıterung un ührte ZUM
Läuten uch Morgen. Da sollte die Glocke verkün-
den, daß die Stadttore öfinen se]len un die Arbeit
beginnen hab Wann 1es eingeführt wurde, 1äßt sich
quellenmäßig nıicht belegen. Es dürfte Beginn des

Jahrhunderts SEWESCH sein.: Denn die Aufforderung
des Papstes Gregor 227—1241), solle zweimal
täglıch ZUuU Zwecke des Betens geläutet werden, se
voraus, daß das Läuten als solches, wenıgstens teilweise,
schon bestand.

Dieser Aufruf des Papstes Gregor zeıgt aber uch
eLiwas Neues, nämlich das Bestreben, den bürgerlichen
Vor ang dieses zweimaligen Läutens mıiıt religiösen Ge-
dan N zu verbinden. Das Mittelalter War ja ıne relig1ös
eingestellte Zeit un sanktıfizıerte das Natürliche 1m Ge-
gensatz späteren Zeiten, die das Religiöse sakula-
risıeren versuchen. So sollte das abendliche Läuten eine
Mahnung zum Beten überhaupt der speziell ZU. Abend-
gebe se1ın und das Läuten JTagesbeginn als Auiruf
zZum Morgengebet elten In diesem Sinne soll bereıts
Papst an IL der reuzzugssynode VvVOoOR Glermont
im Jahre 1095 dieses zweimalıge Läuten angeordnet haben
Schon quellenmäßig dar{f Ina  [an dem Krlassen dieser
Weisung zweileln. och mehr- deshalb, weil sich e1in
Erfolg zeigte. Sicher ist hingegen die bereits erwähnte
Aufforderung _ des Papstes regor I Aber auch dieser
päpstliche Aufru{f ist S wıe edacht _ War, nıcht Ver-



, Zur Geschich elus Domi

klicht worden. Wasz  Etl, Zur Geschichte des  ‚elus Domi  M a  eig  entlich einer Privatinitiative —zu2uschreibe@ d1e den  damaligen Zeitgeist klug verwertete,  Denn die Verbindung von Läuten und Beten   tritt uns  geschichtlich als ein Werk der Franziskaner entgegen.  Und als besondere Eigenheit ist festzustellen, daß sie da-  bei gerade ein marianisches Beten forderten. Aber auch  diese Tatsache gilt zuerst nur für das Läuten am Abend.  Im Jahre 1250 hat nämlich der Franziskaner Benedikt  bewogen,  Sinigardi seine Mitbrüder. in Arezzo (südlich von Fl  orenz)  des  eITN. .  nach der Komplet die Antiphon „De  r ‚Engel  1263, verordnete das in Pisa versamme  zu singen. Nach dreizehn Jahren, alse  lte Generalkapitel  des Franziskanerordens, das Volk soll  e in den Predisten  ermuntert werden, beim Glockenzeichen zur Komplet  einigemale Maria zu grüßen. Auf dem zu Assisi im Jahre  1269 gehaltenen Generalkapitel veranlaßte der hl. Bona-  ventura den Beschluß, die Ordensgeistlichen sollten die  Gläubigen auffordern, beim abendlichen Läuten das  große Geheimnis der Menschwerdung durch Beten von  drei Ave zu verehren. Noch näher kommt unserem jetzi-  e  n Vorgehen die Bestimmung des Provinzialkapitels der  F  ranziskaner für die venezianische Provinz, das im Jahre  1295 in Padua t  gen beim dreimaligen Läuten am Abend, das zu Ehren  e. Darnach sollen die Ordensangehöri-  der Mutter Gottes  beten.  _ erfolge, niederknien und dreij Ave  Dieser Brauch erhielt Bald darauf ein  $  e gewaltige Aus-  dehnung. Denn das gleiche Verhalten,  das 1295 nur den  Franziskanern der Provinz Venedig auferlegt wurde, ist  schon 1307 in der ungarischen Erzdiözese Gran s  allen Gläubigen eingeschärft worden. Eine Nachricht aus  dem Jahre 1313 besagt, daß diese Üb  un  in England be-  reits eingeführt sei. Aus dem deutschen  S  prachgebiet 1äBt  sich das Ordenskapitel der Dominikaner in Frankfurt'am  Main, ungefähr 1313, anführen. Auf dieser Tagung wurde  nämlich empfohlen, dem Beispiel der Hauptkirche der  Stadt zu folgen und das abendliche Läuten auch in denm  Ordenskirchen einzuführen. Wenn auch die Quelle selbst  über den Sinn dieses Läutens nicht spricht, so ist doch  bei diesem Orden anzunehmen, daß die Neueinführung  der Marienverehrung dienen sollte. Dann erfloß in dieser  Zeit auch schon von der höchsten kirchlichen Behörde  eine ausgesprochen marianische Verordnung. Papst Jo-  hann  IL hat nämlich am 13. Oktober 1327 einerseitsFolgezeit gwcflah. ist€1gentlich einer Privatinitiative E  zuzuschre1ben‚ die den
damaligen Zeitgeist klug verwertete.
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Vorschrıf eben Fon derFeier.
9asLäuten altalso bısher nicht aqalsGebetläuten!)die

N, anderseitsigste Jungfrau mıiıt drei Ave
fürdieses.Beten inen Ablaß Von hHis Tagen‘ol

ährt. Die Synode vVvon Breslau 1 Jahre 1331 erweıterte
diesen Ablaß qu f 1age, forderte ber dafür, die

e1Ave tür das Wohl der Kirche kniıend gebetet werden.
ch Iranzösische Bischöfe un noden schäriften cie

Anordnung des Papstes Johann ihren Gläubigennachdrücklich CIN, wobei S1IE ebenfalls weiıitere Ablässe
bewilligten, die Parıs gehaltene Synode des Jahres
1as Concilium Senonense VOo  - 1347 tür die Kirchen-

FrOVINZ SENS, dıe Statuta synodaha Simoniıs EKp1scopi
annetensIıs. uch der Bestummung des Bischofs VO  S

Nantes das SCNAUE Jahr ıst nıicht bekannt erfolgt
das Benennen des Läutens noch nach dem bürgerlichenZweck, da heißt die Glocke soll ad ign1teglum,

COUVTeEe feu, geläutet werden. Demnach kann InNan schon
aul Grund dieser vielen Zeugnıisse nıt Recht n’
IMNn die Mıtte des T Jahrhunderts das abendliche „äauten  e
alsAufforderung ZU Beten, speziell ZUEHR Verrichten VOILL
Marıengebeten, weithin 93 Grebrauch wa  ; Verstärkt wird

Berechtigung dieser Annahme noch durch die J at-
sache, daß dieser Zeit entweder CI9ENE Glocken für

abendliche Aveläuten esthitet wurden der daß C117  D

tiftung errichtet wurde, mıt eine bereıts vorhandene
trlocke für dieses Beten geläutet werde (z Passau

Jahre 1329)
Wann erfolgte Hnu die Verbindung des Betens mlt dem

Lauten am Morgen? Wenn INnan Vo  e der bereits erwähn-
ten angeblichen Anordnung des Papstes Urban 1L VON
1095 und von der N1IC urchgedrungenen des PapstesGregor  dem 1 absieht, stammen die altesten Belege erst AaUus
dem 1 Jahrhundert. Und wıederum ıst talıen,
InNnan zuerst dem Läuten Morgen die Sinndeutung gab,

CIn Gebetläuten. Aber der Gebetszweckar noch
NC marlanisch, sondern NUur der, daß Beginn des
Tages gebetet werde. So wurde Jahre 1317 vVvo Bi=
schof und VO. Magistrat der Stadt Parmanıcht DUr VeIr-
ordnet, daß der Früh dreimal geläutet. werden solle,
sondern: auch, alle dabel drei Pater und Ave beten
aben un daraufhin mit der ÄArbeit beginnen sSel.In
verschiedenen tädten talıens wurde allerdin der € u
Z,weck, das Beten, uch durch ° zweites

auten den wohnern kundgemacht In solchen Fällen
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ah denmmach entwede edene Glockench verschiedene Glockenzeichen einerseits I  ur das Be-ten, anderseits für den Arbeitsbeginn. Etwas spätewüurde uch In Frankreich, England und _ Deutschland dasMorgenläuten als Gebetläuten ausgelegt, ja teilweise. We-gen dieser Zwecksetzung erst eingeführt. Den NSJangten Gebeten ach kann Ian aber uch hier nochnıcht Von einem Angelus-Beten sprechen. Denn dieSynode VoNn Lavaur hat Im Jahre 1368 hinsichtlich desBetens während des Läutens AIn Morgen verordnet, daß1ün  —x Vaterunser FKhren der iüntf Wunden Chnisti SOWIe
siehben Ehren der sıeben Freuden Mariens verrichtetwerden sollten. Vielleicht war dies selbst für die. dama-hge Zeit etwas zuviel. Denn schon 1m nächsten Jahrwurde durch die Synode Von Beziers (etwa } km- vonLavaur entfernt) dieses 1ä
und Ave beschränkt. ngliche- Gébet auft drei Pater

Kine wen1gstens allgemeiné mariänische ; EinstellJungerhielt jedoch dieses Beten in England und Deutschland,als auch 1n diesen Ländern üblich: wurde, das Morläuten mit einem Beten Zzu verbinden. Dies eigt fürland die gegen Ende des Jahrhunderts rmilossene Be-stimmung des Bischofs VOI ‚Canterbury, die Gläubigensollten beini JLäuten Morgen, ähnlich WwW1e am Abend,Maria beten Für Deutschland ber kann angeführtwerden einmal die 1Im Jahre 1390 Papst Bonifaz
gerichtete. Bitte des bayrischen Herzogshauses, der Papstmöge verordnen, daß innerhalb des herzoglichen Gebie-
tes uch MorgenN Avebeten geläutet werde. uch
Morge
Tolgendes ist ein Beweis dafür, daß der Gedanke, beimnläuten gerade der Muttergottes huldigen, 1ınDeutschland stark an Boden Nach inn desJahrhundertes schärfen mehrere deutsche ynodendas Läuten orge eın und NeCHNNEN au gleich eınbestimmtes ebet h1CZU,; Die konkrete Form ıst Ireilichoch nıicht einheitlich. Aber je höher ım Jahr-hundert hinaufgeht, uUN1sSo allgemeiner wird die Forde-drei Ave kniend beten Zu NENNEN sınd 1es-bezüghch die Synoden VOo  > Breslau 1416, Köln 1423;Mainz ebenfalls 1423, Bamberg 1491

Und W1e steht miıt dem Läuten Mittag? Es anınicht DUr qls etztes uf, sondern SOSar el später als dasAjhe13d: un Mo enläuten. uch diese Besonderheit _ hates, nıem5 AUur praktischen, bürgerlichen Zwek-ken gedient hat Dies <ann mıit Rech'ti Staunen erregen,
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da ein uiteNn Zu Mitt sehr Nnen Aufruf Be-
endigen der Arbeit behufs Einnehmen des Mittagessens
hätte bılden können. Es findet sich ja noch heutzutage
mancherorts der Brauch, elf Uhr läuten und da-
durch den wohnern gleichsam ZU Sagen, s1e soHlten von
der Feldarbeit auihören, kochen gehen Oder recht-
zeitig Mittagessen ach Hause kommen. Doch
berichten die historischen Quellen nichts ber eine der-
artige weltliche Ursache oder Zwecksetzung. Das ıttag-
läuten SEe{izZz vielmehr gieich miıt eiıner relig1ösen Tendenz
IN. Dies üurite einmal daher gekommen sein, daß das
Läuten Mittag erst aufkam; als eım Morgen- und
Abendläuten das Beten bereiıts ın ung Wal, ijerner da-
her, daß vielen Teijlen von Mitteleuropa hHeson-
dere Nöte gab, die eın Beten allgemeın notwendig mach-
ien, daß die Bevölkerung durch eın eigenes AauU-
ten ag hilezu quirıel sel jesbezüglich Verw1]e-
sen quf das Pestläuten der qauf das in Österreich VeTlI-

breitete Hus-Läuten während der ussitenkriege
bis 1436), schließlich au{f die Türkengefahr die Mıtte
des Jahrhunderts. Man vergegenwärtige sich, daß
Jahre 1453 Konstantinopel fiel und die Jürken daraufihın
biıs Belgrad vordrangen, S1e allerdings im Jahre 1456
ıne Niederlage erlitten. Diese ungeheure (jeflahr für das
Christentum veranlaßte Nnu aps 1X 111 am Peter-
un aulstag 1456 erordnung, daß ın der Nn
Kirche und allen Lagen ıttag ine Glocke geläutet
werde, die Gläubigen Zu. Gebet für die chie
Türken Kämpfenden un besonders iür das schwer bDe-
drohte Österreich aufzurulfen. Und ZWAar sollten während
dieses Läutens vVOomn jedem kniend dreı Pater un Ave SE-
betet werden. Daraus ıst ersichtlich, daß seıt dieser
eit z  ar überall eın tägliches Gebetläuten ZUT Mittags-
zeıt geben sollte, ber nicht als Aveläuten bezeich-
nel werden darf, da nıicht einmal iıne besondere, g.-
schweige enn ine alleinige ung der Gottesmuttg\rauferlegt worden

u  [ das angegebene atum wirklich die Geburis-
stunde eines allgemeinen Läutens Mittag? Eine allge-
meıline Durchführung scheint noch Jange nicht erreicht
worden se1ın. In Frankreich erhobh sich SCHCH diese
Anordnung des Papstes Kalixt I1 O: eın ausgesSpro-
chener 1derstia vVvon seiten des damalı „allerchrist-
hHchsten“ Königs Karl VII (gest. seiner anti-
öster:eichisch en ung heraus hat digser König die



öffentlichung derAlnR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14R  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14Bulle in inem eicheausdrücklich verboten. dem Läuten die politisch
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Beten, das den Verordnungen ge‘  äß Mittag verrichtetR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14werden sollte (um Hılfe cCie JTürkengefahr).

W  1€e€ kam daher diesem dreimaligen Angelus-
en Der besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens
un des darauft eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-
„The0o1.-prakti, hrift“ HT 19489,



Do

kengefahr überhaupt aufhörte der doch gewisse Länder
sich _davon: nicht mehr. betroffen ühlten. AnStelle des
früheren Gebetszweckes trat Nun derselbe Gebets-

danke, er beim Läuten am Morgen und Abend
errschte, nämlich die Marienverehrung. Der Zeit nach

War eSs der Ausklang des Jahrhunderts, un e1n.
Hauptförderer dieser Umstellung War der leider 1n {rau-
riger Berühmtheit stehende Papst Alexander 1497
bis Von da ann MNan dieses dreimal Lag iche
Läuten qals eine Aufforderung. ZUTr Marıenhuldigung, ZU

Verrichten VOomIl Mariengebeten bezeichnen.S  Do!  “  kengefahr uherhauptaufh0rte oder doch ä5viri‚sSé _Lälider  sich_davon: nicht mehr. betroffen fühlten. An Stelle des  früheren Gebetszweckes trat nun derselbe Gebets-  D  danke, der beim Läuten am Morgen und Abend  f  A  errschte, nämlich die Marienverehrung. Der Zeit nach  war es der Ausklang des 15. Jahrhunderts, und ein  Hauptförderer dieser Umstellung war der leider in trau-  riger Berühmtheit stehende Papst Alexander VI. (1492  bis 1503). Von da an kann man dieses dreimal tägliche  Läuten als eine Aufforderung. zur Marienhuldigung,. zum  Verrichten von Mariengebeten bezeichnen.  „ Die genaue‘ Form dieser Mu.ttefgottes.gébete war na-  türlich nicht durchwegs dieselbe. Es war ja noch. keine  amtliche Festlegung erfolgt. Darum .konnte sich eine  Form einbürgern, die schon .als Vorstufe zum -eigent-  lichen Angelus bezeichnet werden kann. Es wurde näm-  lich empfohlen und kam tatsächlich in Übung, bei diesem  dreimaligen Läuten an ein mit Maria in Verbindung ste-  hendes Ereignis aus dem Leben Jesu zu denken. Freilich  war dieser  einheitliche Gedanke nöoch zu .allgemein, so-  daß «durch .ihn verschiedene Detailvorschläge veranlaßt  wurden. Schon die Ereignisse aus dem Leben Jesu, an  die gedacht werden sollte, waren nicht überall dieselben.  Eine noch größere Verschiedenheit entstand dadurch,  daß dasselbe Ereignis in der einen Diözese mit.dem Be-  ten in der Früh verbunden werden sollte, in einer ande-  ren mit dem Beten zu. Mittag und wieder anderswo mit  dem Beten am Abend. Die häufigeren Fälle waren {fol-  gende: Abends sollte an die Ehrung Mariens gedacht  werden, die sie durch die Verkündigung und Mensch-  werdun  den hl.  B  onaventura  Jesu erhielt. Dieser Gebetsgedanke. dürfte auf  e  S  st. 1274) zurückgehen, weil dieser  Heilige die Engelsers,  einung an die Jungfrau Maria auf  den Abend verlegte. Zu Mittag sollten die Schmerzen  Mariens beherzigt werden, weil die Mittagsstunde an die  letzte Leidenszeit ‚Jesu erinnert. Am Morgen sollte der  Freuden Mariens gedacht werden, .da um diese Zeit die  Auferstehung des Herrn.stattfand.  „ Aus diesen Gebetsgedanken bildete sich mit der Zeit  der Text unserer drei Angelus-Antiphonen und der Ora-  tion heraus. Seit wann existiert.er? Sicherlich findet er  sich in einem 1560 zu Venedig gedruckten Katechismus..  Aber diese Quelle selbst bezeichnet durch eine Neben-  bemerkung den Text als schon älter. Sie besagt nämlich  auch, daß diese Form von Papst Paul III. (1534—1549)Die g_enaüe" Form dieser Mu_tt-efgottes.gébete ar —.
türlich nıcht durchwegs cdieselbe. War ja noch keine
amtlıche Festlegung erfolgt. Darum konnte sich eine
Form einbürgern, die schon als Vorstufe ZU ‚eigent-
lichen Angelus bezeichnet werden ann Es wurde Nam-
hich empiohlen un kam tatsächlich 1n un be diesem
dreimaligen Läuten eın mıiıt Marıa 1n Verbindung STE-
hendes Ereignis aus dem Leben Jesu denken. Freilich
WAar dieser einheitliche: Gedanke öch allgemein,daß .durch ıh verschiedene Detailvorschläge veranlaßt
wurden. Schon die Kreignisse aus dem Leben Jesu,
die gedacht werden soNlte, nıcht überall dieselben.
FKine noch. größere Verschiedenheit entstand dadurch,
daß dasselbe KEreignis 1ın der einen lözese miıt dem Be=-
ten ın der Früh verbunden werden sollte, 1n einer nde-
ren mıt dem Beten zu. Mittag und wıeder anderswo miıt
dem Beten Abend Die häufigeren älle fol-.
gende: Abends sollte die Ehrung arlens gedacht
werden, die sie durch die Verkündigung und Mensch-
werdun
den onaventura

Jesu erhielt. Dieser Grebetsgedanke. dürite aut

8 st zurückgehen, weil dieser
Heilige die Engelsers, einung die Jungfrau Maria auf
en Abend verlegte. ZuUu Mittag sollten die chmerzen
arlıens beherzigt werden, weıl die Mittagsstunde dieletzte Leidenszeit Jesu erinnert. Am Morgen sollte der
Freuden Mariens edacht werden, da diese Zeit die
Auferstehung des Herrn..stattfand.

Aus diesen Gebetsgedanken bildetel sich miıt der Zeit
der ext uUNseIrer reı Angelus-Antiphonen un der Oras
tıon heraus. Seit Wann exıistiert .er? Sicherlich findet
sich In einem 560 Zzu Venedig gedruckten Katechismus.
Aber diese Quelle selbst bezeichnet durch eiıne Neben-
bemerkung den ext als schon alter. Sie besagt nämlich
auch, daß diese Form von aps Paul —
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ur  &. Neapelmit einém11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*versehen worden. sel. Fine11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*offizielle Festlegu dieses: Fextes von seiten der ober-
sten kırchlichen Behörde erfolgte dann: unter Papst
Pius (1566—1572), qals dieser dem Officıum parvum

Virgmis MarlJae die heutige (zestalt gab und dabei
den jetzigen Angelus-Text in dieses Ofhicıiıum übernahm

Freilich darf AUuSs der Kxıstenz Textes nicht die
Folgerung SgeZOSEN werden, daß nunmehr überall beim
eimaligen Glockenläuteng wurde. Dies war auch
och Sar nıcht vorgeschrieben. Ihe tatsächliche Lage
zeigt folgendes: Die 1605 iın Prag gehaltene Synode CH1D-
fıehlt ZW. N der Ablässe dıe iım Officlum parvum
vorge  e Form, die S1Ee überdies qals pPr1SCO ecclesiae
uSu stammend bezeichnet, legt ber doch Iür das Beten
beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die
rüher in Übung N, nämlıch 1n der ruh die
Freuden Marlens bei der Auferstehung esu denken,

Mittag die Schmerzen beim Leiden Jesu, Abend
cdie rung arıens durch die Menschwerdung Christi.

Dagegen enthält eın 1612 gedrucktes ebetbuch der
Rosenkranz-Bruderschaft Mainz die päpstliche Form
des ngelus uch bereıts als Gebet während des 1 äutens
Wieder andere Gebetbücher ringen den Pianischen
ext Aur großen > einzelnen weichen sie
mehrtfach davon abh och eginn des Jahrhun-
derts 1ist. 1es festzustellen. Zum vollen Durchbruch NSe-
rer jetzıgen Form, die ja die des Papstes Pius ıst,
scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XI
VOoO  - 1724 un! Benedikt XIV. Vo  } 1742 sehr: ıel eige-
iragen haben Sie
und nıcht. die letzten. allerdings nıcht die ersten

Die miıt dem Angelus-Beten ‚verbundene ‘ Ablässe
haben eine Sanz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es
wurde bereits dargelegt, daß schon 1m Jahrhundert
VO!  a Papst - Johann XII sSOWIJe den verschiedenen SYyNO-
den un Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,
wWwe he1 diesem der jenem Läuten cieses der jenes
Gebet verrichtet wurde. Für die jetzıge Form wurde der
Yrste hblaß VO Papst aul 1888 erteilt, der ber NUur LÜr
das (xzebiet VOI Neapel alt. Allgemein gewinnende

1USs be1 der Aufnahme desAblässe gewährte Papst
Textes, ın die „kleinen marilanıischen Tagzeıten . Später,

1 September 1724, gewährte Papst nedikt 3881
nıcht NUur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,
sondern beiım Verriehten dieses Gebetes wenigstens ein-
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1mMm aber doch du 1inenmal im T:  aber doch du  einen  d  h  —. n  Z  Z  n Monat hin-  u  T  eiınen  -  — olke  m  me  N AD  Beide Ablässe  waren aber an zwei besondere Voraussetzungen ge-  nü  2. kniend erfolgen.  pft: Das Gebet muß ’‚f1.' ——ad'pglsü;g campanae und  _ Die erste Forderung, gefäd’e dann zu beten‚l  5v'enn ge-  läutet wird, behinderte selbstverständlich in vielen Fäl-  len das Gewinnen des Ablasses. Darum haben verschie-  dene religiöse Kommunitäten um Erleichterungen  sucht, aber immer nur für sich. Tatsächlich erlaubte noch  derselbe Papst Benedikt XIII. am 5. Dezember 1727, daß  Personen, die in einer Gemeinschaft leben und beim   Läuten durch eine von ihren R  n bestimmte Tätigkeit  _ verhindert sind zu beten, auch  gggä  m späteren Beten die  Ablässe gewinnen können. (Es ist deshalb nicht notwen-  dig, daß eine weibliche Kongregation ihre Mitglieder mit  einem kleinen Glöckchen ausrüstet, mit dem sie in einem  freien Augenblick für sich persönlich läuten.) Mit diesena  rivileg war aber jenen zahlreichen Personen, die nicht  ‚in einer religiösen Gemeinschaft leben und doch behin-  dert sind, während des Läutens zu beten, nicht  gedient.  Trotzdem dauerte es gut 150 Jahre, bis alle diesbezü  lichen Schwierigkeiten behoben wurden. Vorher gab es  nur eine Teillösung. Sie half jenen Personen, an derem  Aufenthaltsort überhaupt nicht geläutet wurde, wie es  _ z. B. bei Schiffahrten oder in nichtkatholischen Gegenden  _ der Fall ist. Für diese Lage erklärte Papst Pius  .‚ am  18. März 1781, daß dort, wo nicht geläutet wird, alle  Gläubigen die Ablässe gewinnen können, wenn sie dem   „Engel des Herrn“ beiläufig um die gleiche Zeit beten,  während welcher an anderen Orten geläutet wird. Die  A}  gründliche Lösung brachte erst der  il 1884. Da-  _ mals bewilligte Papst Leo XML, daß alle Gläubigen die   Ablässe erhalten können, wenn sie vernünftigerweise be-  _ hindert sind, auf das Glockenzeichen zu achten, ja sogar,  _ wenn sie aus vernünf  N  tigen Umachen nicht nieder_l;n.ien  © können.  f  Daf  u  >  r stellte dieses Leonische Privileg 2rl aaı ROn  _ deru  ngen auf: Die Benützer desselben müssen 1; auch  _ den Versikel mit Responsorium und die Oration dazu  _ beten.  as ist die Ausnahme, die am Anfang dieses Ar-  — tikels erwähnt wurde.) 2. Müssen sie, also jene, die nicht   beim Glockenläuten und nicht kniend beten, vom Kar-  Ssamstag Mittag bis Mittag vor dem Dreifaltigkeitssonntag,  Z n  _'gide qtmine eir;sch-ließlich genommen, das ;Regi‚rua  ©Monat hın-
>_ vollko nen Ab aßBeide Ablässeaber -an Zzwel besondere VoraussetzungennNnu

kniend erfolgen.
pft: Das muß ad pglsüm Campanae

Die erste Forderun <} geräde dann ‚x beten‚yr wenn ge-iäutet wird, behinderte seibstverständlich INn vielen F“
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derselbe Papst nedikt XI Dezember 1727, daßPersonen, die ın einer Gemeinschaft leben un Deimnm
Läuten durch eıne VO!  3 ihren bestimmte Tätigkeit_ verhindert sınd zZA beten, uchel späteren eten
Abl  asse gewıinnen können. ist deshalb nıcht nOofiwen-
dig, daß ine weibliche Kongregation Mitgliedereinem kleinen Glöckchen ausrustet, mit dem s]ıe In einem
freien Augenblick Iür sich persönlich Jäuten.) Miıt diesens

ivlleg War aber jenen zahlreichen Personen, 1e nıcht
ın einer religiösen Gemeinschaft leben un doch behin-
dert sind, während des Läutens beten, nicht gedient.Trotzdem dauerte gut ahre, bis alle esh Ü

Hichen Schwierigkeiten behoben wurden. Vorher gab €es
ur eıne Teillösung. Sle half jenen Personen, ereR
Aufenthaltsort überhaupt nicht geläutet wurde, WI1e
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er Fa ist Für diese Lage erklärte Papst Pius
18. März 178L1, daß dort, nicht geläutet wird, alle
Gläubigen die Ablässe gewinnen können, wenn S1€6 dem

„Engel des Herrmn  66 Deiläufig die gleiche Zeit beten,während welcher anderen rten eläutet wird Die
gründliche Lösung hbrachte erst der il Da-

mals EeWNl Papst. Leo daß (:Jläubigen 1e
Ablässe erhalten können, WwWenn S1e  A vernünftigerweise be-hindert sSInd, auf das Glockenzeichen achten, ja w_ wenn S1e aus vernüunfLigen U;sachen NIC niede'räfi.ienkönnen.,

stellte dieses Leönische Privileg ZWEI Hneu For-
deruNgn auf Die Benützer desselben mussen uch

den Versikel miat Responsorium und die Oration dazu
beten ist die Ausnahme, cdie Anfang dieses Är-tikels erwähnt wurde.) Müssen sie, also jene, die nıicht
beim Glockenläuten und nıcht kniend beten, Kar-
samsta ag b1ıs Mittag VOTr dem Dreifaltigkeitssonntag,e1de .\ ine eir;s<:hlfeßlich D}  en, das ;Regina
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coeli beten. Da aber e} ıen waär, daß ır manch
Gläubige weder das Regina coeli noch auch den Ver-kel mıiıt Responsorium sSowle die dazı hörıge Orationkennen, <so_ _ hat Papst Leo weiterhin gestattet, der-
artı Benützer des ten Privilegs eigentlichenAngelus-Text tünf geist cu Marla  «‘ dazu beten.

ına coeli braucht demnach von len jenen nichtetet werden, ıe Vo Leonischen Priviteg keinenbrauch machen. ‚Wer beim Jlockenläuten und kniendden
sSen

ngelus betet, könnte während gaNZeN Jahres
des Herrn  «6 eten

Im Interesse der Ablaßgewinnung sind aber noci;zZwel päpstliche Anordnungen _ beachten. Die eINe Vo  —
Benedikt April besagt, der „Knge

L,des Herrn  66 VO: Samstag Abend bis einschließlich SO‚HII-#
eitwas ur

en stehend gebetet werden muß amit wurde
Kirche eordnet, S bereits eın

ules Jahrhun ert früher, N ich 1626, durch die Sy-nodalstatuten von Sıiıtten chweiz fär deren Geltun
bereich eingeführt wurde ljeser erordnung esPapstes Benedikt XIV hat Papst Leo X H1 am20 Maı 1896 eine kleine Veränder NVOT enommen.ährend Benedikt eın stehendes eten erst tür denSamst Abend verlangt hatte, bestimmte der T1a von1896, daß der „Kngel des Herrn  e den Samstagen der
Fastenzeit uch schon Mittag stehend vA| beten st.

Schließlich wurde durch 1ne KErklärung der Ablaß-
ongregatıon Vo Juni och Sicherheit in derrage geschaffen, ob den jedesmaligen Ablaß uch

amn Gründonnerstag, arfreitag. un Karsamstagwinnen könne, doch entweder S nıicht oder wen1g-siens teilweise nicht geläutet wird Die diesbezüglicheEntscheidung hbesa Der laß kan gewONnnenN werden.P  Tıma vista IHas Hinvweis auf diese eststellun als
überflüssig erscheinen. Er ıst aber doch nıcht, da sıch
AUSs dieser Bestimmung €e€1Nne praktische Folgerung nach
einer anderen Richtung hin ergibt. Wer lesen agCnh
Cn Angelus betet, erhäl die Ablässe normalerweise,nıcht als Benützer des Leonıischen ivilegs Kr braucht

Iolglich NıIC den Versikel samt Responsorium und Ora-
tıon un der österlichen eit nicht das egina coeh

beten.
Weil aber uch dieseTeile von sehr vielen Betern

verwendet werden, sel über sie e} es gesagtZugrst ' über die Zusätze Versikel, Hesponsorium und



'O_ratioit. W2 bereii dirgelent Oden SIEe 1M allgemeinen
keinen unbedingt erforderlichen Bestandteil des Angelus-
Betens. Nur von den Benützern des Leonischen Privilegs
mMmuUsSsSeN S1e€ gebetet werden. Über ihr Alter .ıst 2
daß SIe bereıts aus dem irühen Christentum stammen
Wieso ber kam dazu, S1e gerade eım: dreimalıgen
Gebetläuten Zı verwenden? Ich verwelse auf das sSscChon
fIrüher Gesagte, daß der von den Franzıskanern ODa-
gierte und dann uch allgemeın (rebets-
gedanke eım Läuten orgen Abend die Marıen-
verehrung WAar. Nun ist aber dieser Versikel mıt seıiınem
Responsorium iür einen olchen Akt überaus ee1sn:
Man braucht ıch NUr die Worte vergegenwärtıgen:
„Bitte Iür uns, heilige Gottesgebärerin, WIr würdig
werden der Verheißung Christi.“ Als uch das ittag-
läuten ın den einheitlichen (Gebetszweck der Marijenver-
ehrung einbezogen wurde, ist empfohlen worden,
arlens Verhalten bei der Menschwerdung, e1m Leiden
un be1l der Auferstehung Eesu denken. Vielleicht
seschah dies SOSar nıcht hne Beei  ussung Von seıten
der schon vorhandenen Oratıon, ın der ja heißt „“  r
haben durch die Botschait des Engels die Mensch-
werdung Christi, deines Sohnes, erkannt. Laß uns durch
seın Leiden und Kreuz ZUTC glorreichen Auferstehung SE-
angen  .. lA\.lf jeden Fall paßte der gedankliche Inhalt der
Oration.. vortreifilich ZULF empfohlenen Marıenverehrung.
Daß diese gedankliche Übereinstimmung als innere Be-
rechtigung ZU Beten gerade bei diesem Anlaß bereits
Jange vorher empfunden wurde, bevor Papst | D I
das Beten der Oration 1ür gewisse Fälle präzeptiv
machte, zeigt eın 1609 In Krakau erschlıenenes Gebetbuch.
Dort wıird das Hinzufü dileser Oration qusdrücklich
als sehr geeJ]gnet bezeic net, weil 1in ihr VO  ; jenen dreı
Geheimnissen die Rede ist, die IX beim _dieirrialigg:nLäuten denken soll

Was :ist über den besonderen ext 1in der österlichen
Zeıt, über as Regina coelli, sagen? Sicherlich hat es
bereıits ın der ersten Hälfte des ‚JTahrhunderts bDe-
<tanden. Denn 1350 hat Papst Klemens befohlen, daß

der Rom ‘ die im heutigen Brevier enthaltenen
vier marl]aniıschen Antiphonen gebetet werden. Darunter
befindet sich bekanntlich auch das Regına coeli. Diese
Osterliche marijanısche ntiphon war ber auch eım
deutschen Volk gut bekannt. Luther sagte nämlich 1522
beı elıner redi Wittenberg: Marıa soll @ht ‚verehrt



ZuUur Geschichte des ‚Angelus

werden. Das Volk aber hat Marıa über Christus
diesen .ganz ın das Finstere gesetzt. Seht NUur, was das
tYür Worte sind, die WITr 1m Salve egina der heiligen
Jungfrau zulegen ebenso ist es’ auc beim Regina
coeli, W Marıa Königin des Himmels genannt wird.
Durch diese Gegnerschaft des Protestantismus ist jedoch
das Regına coeli. beim katholischen Volksteil nicht ausS-

emelrzt worden. Vielmehr geht QUuUS den Synodalstatuten
vVvonNn Sitten chweiz A dem Jahre 16  S hervor, daß
das Regina coeh in der österlichen Zeıt eım Gebetläuten
schon vielen rten gebetet wurde. amit hat wieder-
um eın eil der Schweiz e€1N€e relig1öse Gepflogenheit
geübt, die heutzutage beinahe Allgemeingut der katho-
Lischen Welt ist un VO  w Papst Leo XII 1m Jahre
1Ur gewilsse Angelus-Beter vorgeschrieben wurde.
Denn einem t1ür alle pflichtgemäßen ete des Regina
coeli ist bis eute nıicht gekommen

Die jetzige Form des elus-Betens weist aber noch
ıne Kigenart auf Das für die Armen Seelen beim
abendlichen Läuten Der geschic  che ‚Werdegang zeıigt
auch 1er wlederum die ZWEeI Komponenten: das Beten
eginerseılts un: das Läuten andererseits. Daß c ZU einem
besonderen Beten 1ür die Armen Seelen kam, scheint
urc. eine merkwürdige relig1öse Idee des Mittelalters
veranlaßt worden SEIN. Es damals nıcht HUr
olksglaube, sondern uch Meinung mancher Theologen,
daß die Armen Seelen im Hinblick auf die Auferstehung
des Herrn vom _ Samstag Abend bis ZU Montag Mor
aus dem ’egfeuer au{f die Erde entlassen würden. Sel sSt

genaueren "Terminen für die Entlassung . und Rück-
kehr fehlte nıicht Als Zeitpunkt der Entlassung wurde
beinahe allgemeın das ‚ samstä  ge Abendläuten genann(t.
Für die Rückkehr wurde me1st das Morgenläuten als
maßgeben angegeben, ZU Teil ber auch der Begınn
des Arbeıtens VOo  g seiten der Menschen. Aus dieser An-
sıcht wurde Au  — eine schöne Konsequenz ogen Weil
mıiıt der Rückkehr die Leidenszeıt tür die Armen eelenwiederum eginnt, solle ür sıie ebetet werden.

Des Interesses n sel nebenbei auch folgendes er-
wähnt, das vVvon manchen ebenfalls als ‚Wirkung des Mit-
leides mıiıt den Armen Seelen ausgegeben wird Die SP.
zıelle Meinung, daß die Rückkehr der Armen Seelen nicht
schon beim Läuten Montag Morgen, sondern erst
beim allgemeinen Arbeitsbeginn stattfinde, soll die Ver-
anlassung sewesen se1n, die el Montag AauUS Rück-
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die u be
der 95Blaue Mo 66 CICH  der SPAl  „Bla °  Mon-umachentag‘““ aufgekommen. Zur Zeit man der Richtig-

eit dieser Ausle noch stark zweifeln. Was das
„Blau“‘ leser Zusammenstellung ursprünglichbedeutete, was diesen Ausdruck zuerst veranlaßte, dar-

über herrschen heute noch sehr verschiedene Ansichten.
auch richtig ıst, daß „Blau“” im Mittelhoch-

deutschen auch „Heilig“ bedeutet, ist zumindest 1eS  auf. die  X S  z  s  u be  So  der ,  Blaue Mo:  N  *ic; o  dee};‘ ‚ das  E  Mon-  umachen am .  tag‘“ aufgekommen.  8  Zur Zeit darf man an. der Richtig-  eit dieser Ausleg noch stark zweifeln. Was das  'ort „Blau“ in  jeser Zusammenstellung ursprünglich  bedeutete, was diesen Ausdruck zuerst veranlaßte, dar-  über herrschen heute noch sehr verschiedene Ansichten.  enn es auch richtig ist, daß „Blau‘“ im Mittelhoch-  deutschen auch „Heilig‘“ bedeutet, so ist zumindest die  große Verbreitung der Redewendung „Blaumachen am  M  ontag‘“ oder „Blauer Montag‘“ weit mehr dem Dämon  Alkohol oder dem Branntweinteufel zuzuschreiben als  dem Mitleid mit den Armen Seelen. Denn der Alkohol  hat in späterer Zeit bei den Handwerksgesellen sehr viele  Sonntagsräusche verursa  D  cht und damit den rechtzeitigen  Arbeitsbeginn am Montag verhindert.  Der Zeit nach dürfte dieses „Armen-Seelen-Beten“  schon vor der Mitte des 15. Jahrhunderts aufgekommen  sein, wahrscheinlich bedeutend früher. Dieses ursprüng-  lich bloß am Montag übliche Beten wurde dann auf  2  den Tag ausgedehnt. Außer der Tatsache der Hilfs-  Ba  edürftigkeif  er Armen Seelen zu jeder Zeit dürfte  hiezu wohl auch beigetragen haben, daß jene mittelalter-  liche Ansicht von der Entlassung der Armen Seelen am  Sonntag keine Rolle mehr spielte. Den ersten quellen;  von der höchsten Kkirchlichen Stelle.  mäßigen Beleg für dieses Armen-Seelen-Beten haben wir  Denn . Papst  Gregor XIII. (1572—1585) erteilte für dieses Beten einen  besonderen  aß. KEin weiterer Zeuge ist die Synede  von Amalfi (Süditalien), die 1597 dieses Beten sogar aus-  drücklich verordnete. In Deutschland forderte die 1616  zu Salzbu  zu diesem  Be  unter Erzbischof Sittich gehaltene Synode  ten auf. 1627 handelte eine Synode zu Köln  ebenfalls vom Beten für die Armen Seelen.  _ [Was aber sollte da gebetet werden? Ein bestimmter  Text wurde anf  lich nmicht verlangt. Darum fehlte  damals Sselbstverständlich die  Einheitlichkeit.  Diese  wurde herbeigeführt, und zwar in unserer jetzigen Form,  durch das Ablaß-Breve des Papstes Klemens XIL vom  11. August 1736. Darin wurde nämlich vorgeschrieben,  ein Pater samt Ave und .den bekannten Versikel  „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe...‘“ zu beten. Aller-  Pa  dings war diese Form mur notwendig, um den vom  ine  st gewährten Ablaß zu gewinnen. Eine  etspflicht wurde natürlich nicht aufgestellt.  ;yfe Verbreitung der Redewendung „Blaumachen aMo:ontag” oder „Blauer Montag” weiıt mehr dem Dämon
Alkohol oder dem Branntweinteufel zuzuschreiben
dem Mitleid mıf den Armen Seelen Denn der Ikohaol
hat 1n späterer Zeit bei den Handwerksgesellen sehr vielie
Sonnta sräusche VeErursacht und damıiıt den rechtzeitigenArbeıts egınn ımnm ontag verhindert.

Der Zeit ach dieses „Armen-Seelen-Beten“
schon Vor der Miıtte des 15 Jakrhunderts aufgekommen
sein, wahrscheinhlich eutien. irüher Dieses ursprüng-lich bloß z Montag übliche Beten wurde dann qauf

den Jag AUuSs Außer der Tatsache der ilfs-eürftigkeif Armen Seelen jeder Zeit ürfte
hiezu wohl auch beigetragen haben, daß jene mittelalter-
1C. Ansicht von der Entlassung der Ärmen en arı
nntag eine Rolle mehr spielte. Den ersten quellen-
yon der höchsten kirchlichen Stelle.
mäßigen Beleg tür Qieses Armen-Seelen-Beten

Denn PapstGregor XII 1572—19585) erteilte für dieses Beten einen
besonderen Kin weiıterer Zeuge ist Synede
yon Amal{fı (Süditalien), die 1597 dieses Beten SOgar aUS-drücklich verordnete. In Deutschland forderte die 1615

Säalzbu
diesemwunter Erzbischof Sittich gehaltene Synode

ten auf. 1627 handelte eine Synode z Köln
benfalls vom Beten 1ür die Armen Seelen
Was da gebetet werden? KEin bestimmter
Text wurde anfi hch nıcht verlangt. Darum fehlte
damals selbstverständlich die Einheitlichkeit. Diese
wurde herbeigeführt, und ZWar In unserer jetzigen orm,
durch das Ablaß-Breve des Papstes Klemens <
11 August 1/36 Darin wurde nämlich vorgeschrieben,

Pater Ave un‘ en bekannten \YOPSL.
„Herrt, iıhnen die ewige uhe s beten. Aller-
Pa

W diese Form DUr notwendig, um den VO1N
inest gewährten Ablaß gewinnen. Eine

etspilicht wurde natürlich nicht aufgestellt.



zur Geschichte: der zweıten Ko ondes VE A1ULAR  Armen-Seelen-Lauz | fens Dieses L&‚äuten ° sozusagen
116 naturgemäße Entwicklu eine praktische Folge- e

rung aus der Finladung Zzu ten. Wenn ernstlich
SC  Hcwünscht, ja Vo  — der zuständigen Behörde aqusdrück-=

h.angeraten WIr  d, die Gläubigen einer bestimm-WE Gr e dr On Da  S  onen  des “Armé'n-s  eelen-Läutens. Dieses Läuten war sozusagen  eine naturgemäße Entwicklu  n  eine praktische Folge- _  rung aus der Einladung zum-  C  Be  ten. Wenn es ernstlich  %e  €  wünscht, ja von der zuständigen Behörde ausdrück-  h.angeraten wird, daß die Gläubigen zu einer bestimm- _  ten Stunde für die Armen Seelen beten, dann war es pa- _  storal klug, ein vernehmliches Zeichen hiefür zu geben. _  Diese Konsequenz wurde dort zuerst gezogen, wo zum  Beten auch in einer anderen Form, nämlich durch die _  Ablaßgewährung, angeregt worden war, also in Rom.  Immerhin waren aber seit dieser Ablaßbewilligung durch  Papst Gregor XHI.  t  zwei Jahrzehnte vergangen. Denn -  das Armen-Seelen-  La  uten wurde in Rom von Papst  Paul V. 1609 eingeführt. Nach einem weiteren Jahrzehnt, _  also 1619, läßt sich das Armen-Seelen-Läuten auch in  Deutschland nachweisen. Für diese äußerliche Handlung _  war dann noch die Stunde festzusetzen. Papst Paul V.  hatte 1609 angeordnet, daß das Armen-Seelen-Läuten  eine Stunde nach Sonnenuntergang geschehe. Schon da-  durch dürfte der Gedanke wachgerufen worden sein,  dieses Läuten mit dem abendlichen Angelus-Läuten zu.  verbinden. Denn in Rom erfolgt auch das abendliche  Angelus-Läuten je nach der Zeit des Sonnenunterganges.  Auf die tatsächliche Gleichzeitigkeit darf man wohl aus. _  der Verordnung der Synode von Köln im Jahre 1627 _  schließen. Sie besagt nämlich: Das Zeichen zum Gebet  für die Verstorbenen solle mit einer kleineren Glocke .  gegeben werden. Der Hauptgrund für die Bestimmung  einer kleineren Glocke war ziemlich sicher der, daß den  Gläubigen nach dem Aufruf zur Marienverehrung ein  neuer Gebetszweck vorgehalten werden soll. Auch ein  Pisaner Lokalausdruck in einem Bericht aus dem Jahre _  1680 weist auf den zeitlichen Zusammenhang hin. Nach  diesem Berichte wurde nämlich das abendliche Ave- -  Läuten in Pisa das Ave Maria dei morti genannt. Daß  sich diese Zusammengehörigkeit ganz allgemein durch-  e  setzt hat, ergibt sich nicht nur aus unserem  Ü  orgehen, sondern auch aus dem schon alten  daß man dort, wo mehrere Glocken vorhanden sind, für  das Armen-Seelen-Läuten eine andere, näml  kleinere, verwendet.  i\ch eine  _ Doch muß die Geschichte auch von einzelnen Soiidér-flf‚i  gebräuchen berichten. In manchen G  den Frank-  reichs ging noch zu Beginn des 19..3 rhunde Vder  &,ten Stunde für die Armen Seelen beten, dann War CS Da-storal klug, eın vernehmliches en hiefür gebenWE Gr e dr On Da  S  onen  des “Armé'n-s  eelen-Läutens. Dieses Läuten war sozusagen  eine naturgemäße Entwicklu  n  eine praktische Folge- _  rung aus der Einladung zum-  C  Be  ten. Wenn es ernstlich  %e  €  wünscht, ja von der zuständigen Behörde ausdrück-  h.angeraten wird, daß die Gläubigen zu einer bestimm- _  ten Stunde für die Armen Seelen beten, dann war es pa- _  storal klug, ein vernehmliches Zeichen hiefür zu geben. _  Diese Konsequenz wurde dort zuerst gezogen, wo zum  Beten auch in einer anderen Form, nämlich durch die _  Ablaßgewährung, angeregt worden war, also in Rom.  Immerhin waren aber seit dieser Ablaßbewilligung durch  Papst Gregor XHI.  t  zwei Jahrzehnte vergangen. Denn -  das Armen-Seelen-  La  uten wurde in Rom von Papst  Paul V. 1609 eingeführt. Nach einem weiteren Jahrzehnt, _  also 1619, läßt sich das Armen-Seelen-Läuten auch in  Deutschland nachweisen. Für diese äußerliche Handlung _  war dann noch die Stunde festzusetzen. Papst Paul V.  hatte 1609 angeordnet, daß das Armen-Seelen-Läuten  eine Stunde nach Sonnenuntergang geschehe. Schon da-  durch dürfte der Gedanke wachgerufen worden sein,  dieses Läuten mit dem abendlichen Angelus-Läuten zu.  verbinden. Denn in Rom erfolgt auch das abendliche  Angelus-Läuten je nach der Zeit des Sonnenunterganges.  Auf die tatsächliche Gleichzeitigkeit darf man wohl aus. _  der Verordnung der Synode von Köln im Jahre 1627 _  schließen. Sie besagt nämlich: Das Zeichen zum Gebet  für die Verstorbenen solle mit einer kleineren Glocke .  gegeben werden. Der Hauptgrund für die Bestimmung  einer kleineren Glocke war ziemlich sicher der, daß den  Gläubigen nach dem Aufruf zur Marienverehrung ein  neuer Gebetszweck vorgehalten werden soll. Auch ein  Pisaner Lokalausdruck in einem Bericht aus dem Jahre _  1680 weist auf den zeitlichen Zusammenhang hin. Nach  diesem Berichte wurde nämlich das abendliche Ave- -  Läuten in Pisa das Ave Maria dei morti genannt. Daß  sich diese Zusammengehörigkeit ganz allgemein durch-  e  setzt hat, ergibt sich nicht nur aus unserem  Ü  orgehen, sondern auch aus dem schon alten  daß man dort, wo mehrere Glocken vorhanden sind, für  das Armen-Seelen-Läuten eine andere, näml  kleinere, verwendet.  i\ch eine  _ Doch muß die Geschichte auch von einzelnen Soiidér-flf‚i  gebräuchen berichten. In manchen G  den Frank-  reichs ging noch zu Beginn des 19..3 rhunde Vder  &,Diese Konsequenz wurde dort zuerst SCEZOSCNH, ZUMM
Beten uch in einer anderen. Form, nämlich durch dieWE Gr e dr On Da  S  onen  des “Armé'n-s  eelen-Läutens. Dieses Läuten war sozusagen  eine naturgemäße Entwicklu  n  eine praktische Folge- _  rung aus der Einladung zum-  C  Be  ten. Wenn es ernstlich  %e  €  wünscht, ja von der zuständigen Behörde ausdrück-  h.angeraten wird, daß die Gläubigen zu einer bestimm- _  ten Stunde für die Armen Seelen beten, dann war es pa- _  storal klug, ein vernehmliches Zeichen hiefür zu geben. _  Diese Konsequenz wurde dort zuerst gezogen, wo zum  Beten auch in einer anderen Form, nämlich durch die _  Ablaßgewährung, angeregt worden war, also in Rom.  Immerhin waren aber seit dieser Ablaßbewilligung durch  Papst Gregor XHI.  t  zwei Jahrzehnte vergangen. Denn -  das Armen-Seelen-  La  uten wurde in Rom von Papst  Paul V. 1609 eingeführt. Nach einem weiteren Jahrzehnt, _  also 1619, läßt sich das Armen-Seelen-Läuten auch in  Deutschland nachweisen. Für diese äußerliche Handlung _  war dann noch die Stunde festzusetzen. Papst Paul V.  hatte 1609 angeordnet, daß das Armen-Seelen-Läuten  eine Stunde nach Sonnenuntergang geschehe. Schon da-  durch dürfte der Gedanke wachgerufen worden sein,  dieses Läuten mit dem abendlichen Angelus-Läuten zu.  verbinden. Denn in Rom erfolgt auch das abendliche  Angelus-Läuten je nach der Zeit des Sonnenunterganges.  Auf die tatsächliche Gleichzeitigkeit darf man wohl aus. _  der Verordnung der Synode von Köln im Jahre 1627 _  schließen. Sie besagt nämlich: Das Zeichen zum Gebet  für die Verstorbenen solle mit einer kleineren Glocke .  gegeben werden. Der Hauptgrund für die Bestimmung  einer kleineren Glocke war ziemlich sicher der, daß den  Gläubigen nach dem Aufruf zur Marienverehrung ein  neuer Gebetszweck vorgehalten werden soll. Auch ein  Pisaner Lokalausdruck in einem Bericht aus dem Jahre _  1680 weist auf den zeitlichen Zusammenhang hin. Nach  diesem Berichte wurde nämlich das abendliche Ave- -  Läuten in Pisa das Ave Maria dei morti genannt. Daß  sich diese Zusammengehörigkeit ganz allgemein durch-  e  setzt hat, ergibt sich nicht nur aus unserem  Ü  orgehen, sondern auch aus dem schon alten  daß man dort, wo mehrere Glocken vorhanden sind, für  das Armen-Seelen-Läuten eine andere, näml  kleinere, verwendet.  i\ch eine  _ Doch muß die Geschichte auch von einzelnen Soiidér-flf‚i  gebräuchen berichten. In manchen G  den Frank-  reichs ging noch zu Beginn des 19..3 rhunde Vder  &,Ablaßgewährung, worden WAar, also Rom.Immerhin ber seıt dieser Ablaßbewilligung durchPapst Gregor XHETE ZWEeI ahrzehnte vVvergangen. Denn
das rmen-Seelen-Sten wurde RHRom von PapstPaul 1eingeführt. Nach einem weiteren Jahrzehnt,1so 1619, 1äßt sıch das Armen-Seelen-Läuten auch ınDeutschland nachweisen. Kür diese äaußerliche an »3  A
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kleinere, verwendet. i\ch eineWE Gr e dr On Da  S  onen  des “Armé'n-s  eelen-Läutens. Dieses Läuten war sozusagen  eine naturgemäße Entwicklu  n  eine praktische Folge- _  rung aus der Einladung zum-  C  Be  ten. Wenn es ernstlich  %e  €  wünscht, ja von der zuständigen Behörde ausdrück-  h.angeraten wird, daß die Gläubigen zu einer bestimm- _  ten Stunde für die Armen Seelen beten, dann war es pa- _  storal klug, ein vernehmliches Zeichen hiefür zu geben. _  Diese Konsequenz wurde dort zuerst gezogen, wo zum  Beten auch in einer anderen Form, nämlich durch die _  Ablaßgewährung, angeregt worden war, also in Rom.  Immerhin waren aber seit dieser Ablaßbewilligung durch  Papst Gregor XHI.  t  zwei Jahrzehnte vergangen. Denn -  das Armen-Seelen-  La  uten wurde in Rom von Papst  Paul V. 1609 eingeführt. Nach einem weiteren Jahrzehnt, _  also 1619, läßt sich das Armen-Seelen-Läuten auch in  Deutschland nachweisen. Für diese äußerliche Handlung _  war dann noch die Stunde festzusetzen. Papst Paul V.  hatte 1609 angeordnet, daß das Armen-Seelen-Läuten  eine Stunde nach Sonnenuntergang geschehe. Schon da-  durch dürfte der Gedanke wachgerufen worden sein,  dieses Läuten mit dem abendlichen Angelus-Läuten zu.  verbinden. Denn in Rom erfolgt auch das abendliche  Angelus-Läuten je nach der Zeit des Sonnenunterganges.  Auf die tatsächliche Gleichzeitigkeit darf man wohl aus. _  der Verordnung der Synode von Köln im Jahre 1627 _  schließen. Sie besagt nämlich: Das Zeichen zum Gebet  für die Verstorbenen solle mit einer kleineren Glocke .  gegeben werden. Der Hauptgrund für die Bestimmung  einer kleineren Glocke war ziemlich sicher der, daß den  Gläubigen nach dem Aufruf zur Marienverehrung ein  neuer Gebetszweck vorgehalten werden soll. Auch ein  Pisaner Lokalausdruck in einem Bericht aus dem Jahre _  1680 weist auf den zeitlichen Zusammenhang hin. Nach  diesem Berichte wurde nämlich das abendliche Ave- -  Läuten in Pisa das Ave Maria dei morti genannt. Daß  sich diese Zusammengehörigkeit ganz allgemein durch-  e  setzt hat, ergibt sich nicht nur aus unserem  Ü  orgehen, sondern auch aus dem schon alten  daß man dort, wo mehrere Glocken vorhanden sind, für  das Armen-Seelen-Läuten eine andere, näml  kleinere, verwendet.  i\ch eine  _ Doch muß die Geschichte auch von einzelnen Soiidér-flf‚i  gebräuchen berichten. In manchen G  den Frank-  reichs ging noch zu Beginn des 19..3 rhunde Vder  &,och mMu die Geschichte uch einzelnen Conde
gehräuchen berichten. manchen den Frank-
reichs och ZzZu Beginn des 9 T  un der



nichte 2 OM1N1  s

„Armen-Seelen-Glöckner‘“ S 1n der aC zum ontag
- durch den Ort, Jdäutend mit einer Handschelle und LU-

fend: Wacht aul, ihr Leute, die ihr. schlafet, und betet
Z Gott für die Verstorbenen. Später wurde dieser nächt-
liche Brauch aut den Montagmorgen verlegt. In manchen
Provinzen wurde ZUrC Entschädigung dieses Glöckneréeigens (reld gesammelt.chichte  L  omini“‘  ‚Aflnen—Seelen-(}lockner n&r ‚Nächt z Möntag  - durch den Ort, däutend mit einer Handschelle und. ru-  _ fend: Wacht auf, ihr Leute, die‘ ihr schlafet, und betet  zu Gott für die Verstorbenen. Später wurde dieser nächt-  liche Brauch auf den Montagmorgen verlegt. In manchen  Provinzen wurde zur Entschädigung dieses Glöckneré  <  eigens Geld gesammelt.  „ Die Besprechung der  Läutezeit hat aber nicht nur ein  historisches Interesse. Die Ablaßgewinnung ist nämlich  an das Beachten des Läutens gebunden. Denn das be-  reits  erwähnte Ablaßbreve des Papstes Klemens XII.  vom 11. August 1736 hat nicht nur einen Gebetstext vor-  geschrieben, um den Ablaß :erhalten zu können, sondern  noch folgende weitere Forderungen gestellt: Dieser  Gebetstext muß 1. täglich, 2. während des Armen-Seelen-  Läutens und 3. kniend verrichtet werden. (Der hiefür  erteilte Ablaß ist ein vollkommener, einmal im Jahre.).  jAls Anhang sei noch von anderen Gebetszeichen  durch Läuten ıdie Rede, zuerst vom Angst-Christi-  Läuten. Bekanntlich findet es am Donnerstag abends  nach dem Läuten für die Armen Seelen statt. Der hi-  storische Verlauf des Leidens Christi rechtfertigt diesen  Tag und diese Tageszeit.. Der neue Gebetszweck — der  e es aber  dritte bei diesem abendlichen Läuten — I  nahe, jetzt wieder eine andere, also eine dritte. Glocke  zu gebrauchen. Und der großen Würde dessen, dem zu  Ehren dieses Läuten erfolgt, entspricht es, hiebei eine  der großen Glocken zu verwenden. Bereits die erste  Quelle, die ich für dieses Läuten anführen kann, spricht  von der „großen‘“ Glocke. Damit wird die Frage nach  dem Alter dieses Läutens angeschnitten. Es ist verhält-  nismäßig jung. Als früheste Belegstelle dient eine Stif-  tungsurkunde von 1611 aus Tittmoning a. d. Salzach  N  (Bayern). Durch diese Stiftung sollte nämlich das Angst-  S  Christi-Läuten gesichert werden.  Und was ist über das zu verrichtende Gebet zu sagen?  Eine allgemeine Vorschrift besteht nicht. Die früheren  Anweisungen im Gebetsanhang verschiedener Katechis-  men sind wegen ihrer Länge als „katholische‘“ Forderung  abzulehnen, wenn es auch. selbstverständlich den einzel-  nen Gläubigen unbenommen bhleibt, sie oder noch mehr  zu beten. Nur soll von der Gesamtheit nicht etwas ver-  langt werden, was gar keine Aussicht hat, verwirklicht  zu.werden. Insbesondere soll den' Katecheten nicht die  Pflicht ‘ auferlegt werden, derartiges einzuprägen, DemDie Besprechung der Läutezeit hat Der nıcht NUur eın
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Etl, des ‚Angelus Domini

Sinne 1eses Gebet-Läutens W1  >  sehr gut entsprochen,
Wenn eın Ave mıit der Einschaltung „der iür uns BlutEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  qude drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rganggeschwitzt hat;” gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung
hat Aussicht, wirklich durchgeführt werden. Auch
ın der Schule annn dafür so . gearbeitet werden, daß es
auf Seıiten der chüler einer persönlichenNe
kommen kann.

Das letzte Z besprechende Läuten ist das „ Zur Schei-
dung Chrish“ Sein inn ergibt sSich bereits _ aus dem
Namen. Beides, Name und Sinn, bestimmen den FreıtagEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  qude drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangals Tag dieses Läutens. Seit Wänn aber gibt dieses
{ .äuten? Kın wenigstens diözesanwelses FEinführen Jäßt e

siıch nachwelsen durch den Beschluß der Synode vVo  m

ag ım Jahre 1380 und der ynode VOoO  an Olmütz im Jahre
1413 Diesen beıden böhmisCchen Diözesen folgten. dasEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangErzbistum alzburg IM Tre 1418 und 1mM Jahre 1423Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangdie beıden lözesen Köln und Mainz. Im weiıten S  N‘
davon hbeiehlen das FEinführen dieses Läutens Basel
Jahre 1503, Mailand 1569, W ürzburg 1589 In der Schweiz _
verordnete das katholische 1uzern 1m Jahre 1614 das
Läuten, un ür Bambergs erfloß die Bestimmung
Jahre 1623 Wieder vergin. eine lange Zeit, bıs dieses
Vorgehen einzelner Diözesen ZUu allgemeinen katholi-Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangschen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das
Breve des Papstes Benedikt XIV vom 13. Dezember 1740.
Denn nunmehr wurden alle Vorsteher vVOo  - Kirchen kraft
des heiligen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag 3

Ehren des sterbenden Heilandes läuten Jassen.Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangAber Zzu welcher Stunde? Bis 1740 wurde‘ 1n unırich-
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na vielfach eun Uhr vormittags geläutet. In an-Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangeren HÖZeEeseN War das Läuten Mıtta ın (rebrauch.
Der hi Antonius Maria Zaccarıa (1503—1539 der sich
sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen reiıtag. das
Mysteriıum CTUCIs verehrten, gab als Zeitbestimmung an
Beim Läuten SUu. vesperas. {iese Verschiedenheit sollie
NnUu  e fallen durch die klare Bestimmung iIm Breve des
Papstes ene! XIV. vomn 1740 Es sollte J]e drıtteEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangNächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 ÜUhr
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wverlangt. Da 3883  w damıit rechnen ist, diese Be-Ü  >  1e  en angesetzten abendliche  ‚elus-Läuten zı  en des  %  erbenden Heila  Anutet.  Nach sehr lan-  ndes ge  ger Zeit scheint man diese Dis:  nanz zwischen geschrie-  Benem Recht und tatsächlichem Geschehen peinlich ge-  fühlt zu haben. Denn die Ablaßkongregation entschied  am 24. September 1838 zunächst einm  für Rom, daß  der erwähnte römische Brauch beibehalten werden solle.  Soweit die übrige katholische Welt von der päpstlichen  Anordnung abwich, bereinigte Papst Leo XII. am 15. Mai  886 die Angelegenheit, indem er erklärte, daß es bei der  ortsüblichen Läutezeit bleiben könne. Wenn die Gläu-  bigen die übri  EC  n -verlangten Verbindlichkeiten efiüflm‚.  können sie den Ablaß ebenfalls bekommen.  * _ Die Ablaßgewährung besteht in einem unvollkom-  menen Ablaß von 100 Tagen. Als besonderes Werk wird  das Beten von fünf Vaterunser samt Gegrüßt seist dur  Maria, und zwar kniend zur Zeit des Glockenzeichens,  wverlangt. Da nun damit zu rechnen ist, daß diese Be-  gungen von der Allgemeinheit nicht erfüllt werden,  D  anderseits aber doch jeder Katholik zum betenden Ge-  denken des Todes Christi anzueifern ist, ergibt sich die  Frage nach einem passenden Gebetstext. Die von ver-  schiedenen Katechismen vorgelegten ausführlichen Texte  sind ebenfalls so wie die ähnlichen Vorlagen für das  Beten am Donnerstag abends nicht zweckentsprechemnd.  Geeignet erscheint das Beten eines Ave mit der Einschal-  S  S  tun  8  „der für uns gekreuzigt worden ist“. Das ist eine  für den Durchschnittschristen mögliche Leistung, dafür  kann auch die Gebetserziehung in der Schule durch  Unterncht und Übung arbeiten._  Fakultative Sterilifät  _ und periodische Enthaltung  Von Dr. Albert N!  er  4lDozente.u für  Pastoralmedizin an der U  niversität Wien  Vorbemerkung. Von gewisser Seite wurde in jüngster  Zeit darüber Klage geführt, daß in dieser wichtigen Frage  die Ärzte die Seelsorger im Stich lassen. Die Ärzte, die  damit gemeint sind, haben auf Grund reiflicher Erwägung  und wissenschaftlichen Studiums zur Zurückhaltung geraten  und vor kritikloser allgemeiner Propagierung der „Zeitwahl  in der Ehe“ pflichtgemäß gewarnt. Dafür wurde gegen sie  von derselben Seite der Vorwurf des „Obskurantismus‘“ er-  hoben. Der, folgende Aufsatz ist ein stark gekürzter Aus-  zug (unter Weglassung des umfangreichen wissenschaft-  lchen. „Appa‘ratesf‘}a—m der monographischen AbhandlungNSCH VOon der Allgemeinheit nıicht erfüllt werden,ander2a3  ö erseıits aber doch jeder Katholik tenden
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